
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 43 (1939-1940)

Heft: 24

Artikel: Die Schweizerfrau in ernster Zeit

Autor: Hanka

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-673066

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 12.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-673066
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


©artenarbeiten in bec gœeiten ^alftc be£ 3Iîonoté September.
Saft bu audj fdjon baton gebaut, baß bu bidj fût bad

fommenbe Saßt nodj nicfjt mit genügenb ©tbbeetpflangen
berfeßen ßaft? Ttoßbem bu bit bei bet ©rate biefet fôft-
tilgen fftûdjte feft botgenommen baft, bie ©tbbeetfultut
in beinern ©arten gang bebeutenb gu fôtbetn, fo tfaft bu
ben richtigen geitpunft bet ^ßfiangung bod) toiebet beinah
betpaßt. 2ßof)i {annft bu biefe SJtbeit jeßt noch botneb-
men, abet bitte, feine Stunbe mebr berlieren! SBarum?
SBeit gut angeinurgette ©tbbeetpflangen ben SBinter biel
beffet überfteben. Sot altem möchte ich bit bringenb
empfehlen, bie ©rboberflädje mit einet toätmeljaltenben
SJliftfdjidjt gu betfehen, ba baburdj eine Sludtointerung
ber SBurgetbatlen ftatf bethinbett toetben fann. Sot bet
SJftangung betmengft bu ben Soben borteithaft mit gut
betrottetem Stallmift, ba ben ©rbbeeren nie genügenb
#umud gugefübtt toerben fann. Sie im fjtübfabt burdj
ben f^tofteinftuß entblößten SBurgetn mußt bu fo geitig
aid nur möglich anbtücfen, bamit burdj bie intenfibe Son-
nenbefttahlung bie tpftangen nicht audtrocfnen. (SJfan fagt
bann jetoeitd, bie ißflangen feien erftoten, obtoofjl in ben

meiften gölten bad Übel einet Sludtrocfnung gugufd)teiben
ift.) ©ine Steuanpftangung bon ©tbbeeten foil nie auf
ftifdjem SBiefenumbtudj erfolgen, ba man hier febt ftatf
mit ben ©(höben bon ©ngerlingen rennen muß.

Sereitd jeßt fann, bei audgetoadjfenen ifSflangen, mit
bet Sltbeit bed ©nbibienbleidjend begonnen toetben. ©o-
fern bit bie ffäulnid nidjt fthtoeren Serbtuß bereiten fotl,
mußt bu biefe Sltbeit äußerft fotgfältig botnehmen. Sie
i]Sflangen müffen unbebingt gang troden fein, toenn bie
ijMlgbilbung im ©alatinnetn bethinbett toetben foil, ©eit-
het haft bu bie ©nbibie ftetd mit fjaben, Sdjnut ober Saft
gufammengebunben. Seute toiU idj bid) jebodj batauf auf-
metffam machen, baß bu bie Sltbeit mit einem bebeutenb
geringeren geitauftoanb butdjffiljten fannft, toenn bu bit
aud einem alten Sluto-Buftfdjlaudj mit bet ©djere fdjmate
Streifen fcfjneibeft. 8—14 Sage bot bet ©rate ftülpft bu
biefe übet beine ©nbibienpftangen. Sie gleichen Stinge
fönnen mehrere 3aßre ßinburdj bertoenbet toetben, fofetn
fie an einem fühlen unb bunfeln Otte gelagert finb. Siet-
gu möihte idj nodj bemetfen, baß ed nicht tatfam ift, gu
biele ^flangen auf einmal gu bleichen, ba bie frei toadj-
fenbe ©nbibie bebeutenb haltbatet ift.

Sei bet ©rate, noch mehr aber bei bet Sertoenbung
in ber üüdje, finb bit beftimmt fchon bie braunen ©ange
in ben ©arotten aufgefallen, toetdje bie SButgel fteug unb
quer butdjgießen. ©iefe Schaben toerben burdj bie Barbe
ber SRößtenfliege Perutfacht. Sie fteine nur ettoa 4—5 mm
lange fdjtoarge fliege etfcheint im SJtai—3uni. Sie legt
ihre ©iet an ben SButgelfjald ber SJtöijten, tootaud innett
fürgefter geit bie Barben entftehen. ©et gtoeite fftug bet
SJföhtenfliege beginnt im ffuli bid Sluguft. ©ie Sefämp-
fung erfolgt burch Sprißungen mit ©etil. Slm toirffam-
ften ift ed, toenn toit bie Kultur biteft mit ber fflüffig-
feit übergießen, ©utdj ©etil fönnen feine Setbrennungen
an ben tßftangen hetbotgetufen toerben. Sotbeugenb fannft
bu biefen ©enabling befâmpfen, inbem bu bad ©arotten-
beet ftänbig bon fämtlidjen abgeftanbenen Slbfüllen tei-
ntgft. ffrifch mit SJlift gebüngte Seete gießen bie (fliege
gut ©iablage an.

@tn ebenfatld giemtiih höufiged Obel ift bie ©arotten-
Slattlaud. Sereitd fdjon biefed fftühjaht haft bu mich
gefragt, toedljatb tooljt beine ©arotten ein ben Seter-
fitien ähnliches, geftäufelted Slatttoerf befißen toürben.
#eute gebe ich bit enbtidj Slnttoort auf beine fftage, bamit
bu ein anbeted ftaljt noch geitig genug mit bet Sefämp-
fung eingreifen fannft. SJfit Slattläufen befallene ißflan-
gen liefern nur fteine fftüdhte. ©ie Sefämpfung erfolgt
burch regelmäßige ©ptißungen mit einem toitffamen
(ftaßgifte (©etil, Planta-Xex).

So, für heute haft bu nun beftimmt genug bon iftanf-
heiten gehört. 3dj möchte bidj jeboc^ noch batauf auf-
metffam machen, baß bu, fofetn ed noch nicht geitiger
erfolgt ift, unmittelbar Seinen ftnottenfendjel anhäufeln
mußt, bamit bu fdjöne gebleidjte ffrüdjte ernten fannft.

©in Teil bet ©ilbetgtoiebeln fotlft bu feßt, toenn bu
fie gu biiht audgefät haft, betgiehen. ©et anbete Seil
fommt erft im ffrühfafjt an bie Steiße, toeil bie unter
Umftänben burdj ben ffroft entfteßenben ©djäben fonft
nicht meßt gut, gemacht toerben fönnen.

i&aft bu beine Srombeeren fißon entfpißt. SBenn nein,
fo macße Med fogleidj, ba bie unaudgeteiften Ttiebfpißen
im SBinter bodj gutüdftieten.

SJt. # o f m a n n.

©ie ödjtoeigerfrau in ecnftec 3^»
SBie gerne finb toit geneigt, über bie „hottenb ßoßen"

gutfetpreife gu flogen. 3a, toit finb eben auch in btefer
Segießung — übtigend toie noch in bieten anbetn —
feßt bettoößnt. Sdjon bot bem Sßeltftieg 1914/18 hat-
ten toit ben toeitaud bittigften gucferpreid aller mittet-
eutopäifcßen Bänber. So begafjlte man gum Seifpiet ba-
mald in Statten bad fünf- bid fedjdfadje bed ©djtoeiget-
preifed, unb gtoat bedßatb, toeil bet gucfetßanbet nidjt —
toie bei und — in ben #änben ber fpribattofttfdjaft lag,
fonbetn eined ber bieten ©taatdmonopole toar. Unb ba
bet Staat im altgemeinen fcfjon in jener „guten alten
geit" biet berbienen toollte — ober bielmeßt mußte —,
fudjte et nicht nur an ©enußmitteln, fonbetn auch an
iebendnottoenbtgen Slaßtungdmitteln — gu benen bet
gucfet unbeftritten gehört — möglidjft biet gu betbiene'n.
SBenn toir nun aber bie gucferpteife bet Sdjtoetg in ben

3olgejaßten bed etften SBeltftieged mit ben heutigen
gucfetpteifen bergteidjen, fo müffen toit und fagen, baß
bet gucfet immer noch — billig ift! SBit begaßlten näm-
ließ bamald eine geitlang 3t- 2.50 (Staufen gtoo plud
50 Slappen) für bad iîilo gucfet, unb gtoat für eine

Qualität, bie nidjtd toeniget aid etftflaffig angefptoeßen
toetben fonnte, ©d ift nidjt gum glauben, unb bodj fdjemt
bie Sache tßte Stidjtigfeit gu haben, inbem bie betreffen-
ben SIngaben im Ätiegdmufeum Sdjabau bei Thun nach-
geprüft toerben fönnen. Sllfo: beim guefeteinfauf bteimal
leer fdjlucfen unb an „Sdjabau" benfen! —

So bon SJtttte September bid SJlitte Qftober ift bie
3eit bed SBanbetnd. SBet jeßt in biefen mattinifömmet-
ließen Sagen bad Sünbel fdjnütt unb ben SBanberftab gut
irjanb nimmt, toitb ben Segen bed SBanbetnd an Äeib
unb Seele gu fpüten befommen. SJlebiginet unb Statur-
ätgte finb fidj batüber einig, baß 3uf3to<mberungen nidjt
nut einen hhgienifeßen, fonbetn einen getabegu ßeitenben
©inftuß audüben. übetbied bilbet ed bie befte Skopbhlccte
(Sorbeugungdmittel) gegen Ätanfßeitdanfälle, inbem bie
SBiberftanbdfraft bed üötpetd unb bie Spannftaft bed

©eifted gehoben toetben. ©d ßat nun nicßt bie SJteinung,
baß bamit alpine ©toßleiftungen betbunben toerben fot-
ten. ©ie ©tei- unb Siettaufenbet übetlaffen toir ßübfdj
benen, bie fidj in jenen Sphären ßeimifdj fußten, ©d
braucht auch niißt einmal unbebingt Säntidhöße gu fein.
SJtäßiged Sergfteigen unb ^ößentoanbetungen in bot-
alpinen fianbfdjaften ftnb in gefunbßeittidjer Segießung
bad gut bet ©efunbßett empfeßlendtoertefte.
3ebet ift ja audj ßiet feined „©lücfed Sdjmieb", bad heißt
jebet SBanberer toeiß am beften, toad unb toiebiet er fei-
nem „Trottinett", feinem #ergmotot unb feinem Bungen-
feget guttauen batf. SBet übet 3^b unb SBiefe, übet
Sößengüge unb butdj SBälbet ftreift, ßie unb ba ftille fteßt
unb ein paar Tiefatmungen madjt, ßat für bie Hräftigung
bet Sterben unb bie ©rftifdjung bon ©eift unb Seete bad
Sefte getan, fpt Setgfranfe ift bad ©eßen im freien bie
befte SRebigin. ©elbftrebenb foH gerabe hier jebe ptöß-
ließe übermäßige Slnfttengung bermieben toetben. ©ad

gortfeöung auf 3. Umfdjtagfeite.

Gartenarbeiten in der zweiten Halste des Monats September.
Hast du auch schon daran gedacht, daß du dich für das

kommende Jahr noch nicht mit genügend Erdbeerpflanzen
versehen hast? Trotzdem du dir bei der Ernte dieser kost-
lichen Früchte fest vorgenommen hast, die Erdbeerkultur
in deinem Garten ganz bedeutend zu fördern, so hast du
den richtigen Zeitpunkt der Pflanzung doch wieder beinah
verpaßt. Wohl kannst du diese Arbeit jetzt noch vorneh-
men, aber bitte, keine Stunde mehr verlieren! Warum?
Weil gut angewurzelte Erdbeerpflanzen den Winter viel
besser überstehen. Vor allem möchte ich dir dringend
empfehlen, die Erdoberfläche mit einer wärmehaltenden
Mistschicht zu versehen, da dadurch eine Auswinterung
der Wurzelballen stark verhindert werden kann. Vor der
Pflanzung vermengst du den Boden vorteilhaft mit gut
verrottetem Stallmist, da den Erdbeeren nie genügend
Humus zugeführt werden kann. Die im Frühjahr durch
den Frosteinfluß entblößten Wurzeln mußt du so zeitig
als nur möglich andrücken, damit durch die intensive Son-
nenbestrahlung die Pflanzen nicht austrocknen. (Man sagt
dann jeweils, die Pflanzen seien erfroren, obwohl in den

meisten Fällen das Übel einer Austrocknung zuzuschreiben
ist.) Eine Neuanpflanzung von Erdbeeren soll nie auf
frischem Wiesenumbruch erfolgen, da man hier sehr stark
mit den Schäden von Engerlingen rechnen muß.

Bereits jetzt kann, bei ausgewachsenen Pflanzen, mit
der Arbeit des Endivienbleichens begonnen werden. So-
fern dir die Fäulnis nicht schweren Verdruß bereiten soll,
mußt du diese Arbeit äußerst sorgfältig vornehmen. Die
Pflanzen müssen unbedingt ganz trocken sein, wenn die
Pilzbildung im Salatinnern verhindert werden soll. Seit-
her hast du die Endivie stets mit Faden, Schnur oder Bast
zusammengebunden. Heute will ich dich jedoch darauf auf-
merksam machen, daß du die Arbeit mit einem bedeutend
geringeren Zeitaufwand durchführen kannst, wenn du dir
aus einem alten Auto-Luftschlauch mit der Schere schmale
Streifen schneidest. 8—14 Tage vor der Ernte stülpst du
diese über deine Endivienpflanzen. Die gleichen Ringe
können mehrere Jahre hindurch verwendet werden, sofern
sie an einem kühlen und dunkeln Orte gelagert sind. Hier-
zu möchte ich noch bemerken, daß es nicht ratsam ist, zu
viele Pflanzen auf einmal zu bleichen, da die frei wach-
sende Endivie bedeutend haltbarer ist.

Bei der Ernte, noch mehr aber bei der Verwendung
in der Küche, sind dir bestimmt schon die braunen Gänge
in den Carotten aufgefallen, welche die Wurzel kreuz und
quer durchziehen. Diese Schäden werden durch die Larve
der Möhrenfliege verursacht. Die kleine nur etwa 4—5 mm
lange schwarze Fliege erscheint im Mai—Juni. Sie legt
ihre Eier an den Wurzelhals der Möhren, woraus innert
kürzester Zeit die Larven entstehen. Der zweite Flug der
Möhrenfliege beginnt im Juli bis August. Die Bekämp-
fung erfolgt durch Spritzungen mit Deril. Am wirksam-
sten ist es, wenn wir die Kultur direkt mit der Flüssig-
keit übergießen. Durch Deril können keine Verbrennungen
an den Pflanzen hervorgerufen werden. Vorbeugend kannst
du diesen Schädling bekämpfen, indem du das Carotten-
beet ständig von sämtlichen abgestandenen Abfällen rei-
nigst. Frisch mit Mist gedüngte Beete ziehen die Fliege
zur Eiablage an.

Ein ebenfalls ziemlich häufiges Übel ist die Carotten-
Blattlaus. Bereits schon dieses Frühjahr hast du mich
gefragt, weshalb wohl deine Carotten ein den Peter-
silien ähnliches, gekräuseltes Blattwerk besitzen würden.
Heute gebe ich dir endlich Antwort auf deine Frage, damit
du ein anderes Jahr noch zeitig genug mit der Bekämp-
fung eingreifen kannst. Mit Blattläusen befallene Pflan-
zen liefern nur kleine Früchte. Die Bekämpfung erfolgt
durch regelmäßige Spritzungen mit einem wirksamen
Fraßgifte (Deril, ?Iuà-Xox).

So, für heute hast du nun bestimmt genug von Krank-
heiten gehört. Ich möchte dich jedoch noch darauf auf-
merksam machen, daß du, sofern es noch nicht zeitiger
erfolgt ist, unmittelbar deinen Knollenfenchel anhäufeln
mußt, damit du schöne gebleichte Früchte ernten kannst.

Ein Teil der Silberzwiebeln sollst du jetzt, wenn du
sie zu dicht ausgesät hast, verziehen. Der andere Teil
kommt erst im Frühjahr an die Reihe, weil die unter
Umständen durch den Frost entstehenden Schäden sonst
nicht mehr gut. gemacht werden können.

Hast du deine Brombeeren schon entspitzt. Wenn nein,
so mache dies sogleich, da die unausgereiften Triebspitzen
im Winter doch zurückfrieren.

M. Hofmann.

Die Schweizerstau in ernster Zeit.
Wie gerne sind wir geneigt, über die „horrend hohen"

Zuckerpreise zu klagen. Ja, wir sind eben auch in dieser
Beziehung — übrigens wie noch in vielen andern —
sehr verwöhnt. Schon vor dem Weltkrieg 1914/18 hat-
ten wir den weitaus billigsten Zuckerpreis aller Mittel-
europäischen Länder. So bezahlte man zum Beispiel da-
mals in Italien das fünf- bis sechsfache des Schweizer-
Preises, und zwar deshalb, weil der Zuckerhandel nicht —
wie bei uns — in den Händen der Privatwirtschaft lag,
sondern eines der vielen Staatsmonopole war. Und da
der Staat im allgemeinen schon in jener „guten alten
Zeit" viel verdienen wollte — oder vielmehr mußte —,
suchte er nicht nur an Genußmitteln, sondern auch an
lebensnotwendigen Nahrungsmitteln — zu denen der
Zucker unbestritten gehört — möglichst viel zu verdienen.
Wenn wir nun aber die Zuckerpreise der Schweiz in den

Folgejahren des ersten Weltkrieges mit den heutigen
Zuckerpreisen vergleichen, so müssen wir uns sagen, daß
der Zucker immer noch — billig ist! Wir bezahlten näm-
lich damals eine Zeitlang Fr. 2.30 (Franken zwo plus
30 Rappen) für das Kilo Zucker, und zwar für eine

Qualität, die nichts weniger als erstklassig angesprochen
werden konnte. Es ist nicht zum glauben, und doch scheint
die Sache ihre Richtigkeit zu haben, indem die betreffen-
den Angaben im Kriegsmuseum Schadau bei Thun nach-
geprüft werden können. Also: beim Zuckereinkauf dreimal
leer schlucken und an „Schadau" denken! —

So von Mitte September bis Mitte Oktober ist die
Zeit des Wanderns. Wer jetzt in diesen martinisömmcr-
lichen Tagen das Bündel schnürt und den Wanderstab zur
Hand nimmt, wird den Segen des Wanderns an Leib
und Seele zu spüren bekommen. Mediziner und Natur-
ärzte sind sich darüber einig, daß Fußwanderungen nicht
nur einen hygienischen, sondern einen geradezu heilenden
Einfluß ausüben, überdies bildet es die beste Prophylà
(Vorbeugungsmittel) gegen Krankheitsanfälle, indem die
Widerstandskraft des Körpers und die Spannkraft des
Geistes gehoben werden. Es hat nun nicht die Meinung,
daß damit alpine Großleistungen verbunden werden sol-
len. Die Drei- und Viertausender überlassen wir hübsch
denen, die sich in jenen Sphären heimisch fühlen. Es
braucht auch nicht einmal unbedingt Säntishöhe zu sein.
Mäßiges Bergsteigen und Höhenwanderungen in vor-
alpinen Landschaften sind in gesundheitlicher Beziehung
das zur Förderung der Gesundheit empfehlenswerteste.
Jeder ist ja auch hier seines „Glückes Schmied", das heißt
jeder Wanderer weiß am besten, was und wieviel er sei-
nem „Trottinett", seinem Herzmotor und seinem Lungen-
segel zutrauen darf. Wer über Feld und Wiese, über
Höhenzüge und durch Wälder streift, hie und da stille steht
und ein paar Tiefalmungen macht, hat für die Kräftigung
der Nerven und die Erfrischung von Geist und Seele das
Beste getan. Für Herzkranke ist das Gehen im Freien die
beste Medizin. Selbstredend soll gerade hier jede plötz-
liche übermäßige Anstrengung vermieden werden. Das

Fortsetzung auf 3. Umfchlagseite.



jufr Unb bamit id), audj im SBinter mich biefet
Seibenfdjaft hingeben fann, bin idj batauf bebaut, einen
Seil be« ©urfenfegen« su fonfetbieten. 53ei bet Confer-
bietung muß ba« Hetngeljäufe (tm ©egenfag jut 33etei-
tung be« frifdjen ©utfenfalateS) entfernt toetben. SIbet
suit gaben ja gehört, tnoju ba« {oftbate ÜJlatf bettnenbet
toetben fann unb id) glaube faum, bag bie« unfete lieben
©baëtôdjter betgeffen haben.

©toge gelbe ober noch ettoa« gtüne ©utfen toetben
alfo gefdjält unb bet Sange nach aufgefdjnitten, toonadj
ba« Herngehäufe mit einem ftatfen Söffet entfernt toitb.
Sie Hälften toetben in ein ©efdjirr, mit bet Höhlung
nadj oben, gelegt, mit ©als beftteut (auf 1 kg ©urfen
50 g ©als) unb 24 ©tunben ftehen gelaffen. Sann lägt
man fie abttopfen, fdjneibet fie in halbfingetlange unb
fingerbreite Stüde, legt fie in eine ©djüffel unb begtegt
fie jtoei Sage nadjeinanbet mit fobiel getontem, lautbar-
mem Êffig, bag er batübet sufammengeht. 2lm btitten
Sage giegt man ben ©ffig ab unb fdjidjtet bie ©utten
in einen paffenben ©teinguttopf, inbem man folgenbe
©etoürje bajtoifdjenlegt: güt einen 3-Sitertopf ettoa«
Sid ober Uleblaub am S3oben unb batauf ein fingerlange«
©tücf aJteertettich, bajtoifdjen 125 g ©djalotten ober gtbie-
betn, 15 g Ongtoer, 2—3 Sorbeetblätter, 10 ißfeffetfötnet
unb 7—8 giageli. Obenauf tommt ein 3JluIlbeutelrfjen mit
60 g gelbem ©enfpulbet (man nennt fie be«hatb Senf-
gutfen). Übet ade« giegt man gut gelochten, toieber et-
falteten, nicht ad3u fdjatfen SBeinefftg, legt ein SStettdjen
batauf unb berbinbet mit spetgamentpapiet. 3m Heller
aufbewahren!

Sag ©urfen nicht nut su ©alat, fonbetn auch aid
©emüfe bertoenbet toetben fbnnen, ift biedeicht nicht ad-
gemein befannt. ©o bilben gefüdte ©urfen ein feljr be-
liebte« unb fdjmadüjafte« ©eticht. Sie ©utfen toetben
gefdjält, halbiert unb ausgehöhlt (!)• Sann toitb eine
§leif<hfüde au« gehacftem ober Dleftenfleifch, mit ein-
geweichtem 33rot, ©tünem unb gtoiebeln betmifcht, in bie
Höhlung gefudt. 3e nach ©efdjmacf toitb noch mit Höfe
beftteut. Sie Hälften toetben in bet Pfanne toeid) ge-
fchmott unb mit einet 33utter- obet Somatenfauce ferbiert.

Santa.

Set? fod fich langfam an betmefjtte 2lrbeit«leiftung ge-
toöfjnen, um babutdj toiberftanb«fäljiget unb fettarmer ju
Werben. Sag für JRSjeumatifer, Hotpulente unb ©toff-
toedjfelfranfe grögete SBanberungen unb leichtere 33etg-
touten bon befonbetem Saugen finb, leuchtet jebem ein,
benn betmeljtte SJhiSfeltätigfeit bebingt betmehtte«
©Ewigen unb Steigerung ber dtierentätigfeit, fo bag bie
äbfadptobufte be« ©tofftoechfel« bia Sunge, Saut unb
SJlieten hemmungslos ausgegeben toetben, toa« ja nicht«
anbete« al« ©efunbfjeit bebeutet. Sllfo benn: „So« bon
Siom!" —

/: ;> •- ' - ' *
Sa biete Familien auch im adetfleinften fparen müf-

fen, betrate id) ihnen heute einen Sttcf sum ©paten bon
2öäfdje-<£laftique, bon bem in einet «überreichen ffamilie
im 9lu ein paar ÜHetet betbraud)t finb. Sßenn bei ben

HinbethöSli ba« ©laftique in bet Saide unbrauchbar ge-
toorben ift, fann bet ©djaben mit einem 3left bon ettoa
10 cm neuem ©lafttque behoben toetben. Statt ba«
©ummibanb auf ber gan3en SBeite einstiegen, fann e«

audj nut in bet hinteren SJlitte angebracht toetben. ©S

betfieht auf biefe SBeife ben gtoeef auch bei ©ihlüpfetn
bon ©rtoadjfenen butchau«, nut mug bann ein ettoa«
langete« ©tücf, sttfa 15 cm lang, bertoenbet toetben. Sa«
©ummibanb toitb in biefem ffade nicht eingesogen, fon-
betn aufgenäht, unb stoat auf ber Onnenfeite mit gtogen,
bicfjten Hteus- obet Serenftidjen. Sie ©nben toetben mit
faubetn {feftonftidjen feftgenäht. Sie überflüffige S3unb-
Weite toitb beim Slufnäfjen bet ©ummilige bei jebem Stich
gefagt, ähnlich Wie bei bet fogenannten „Smofarbeit".
Sluf biefe SOOeife fönnen auch ade ©ummibanbreften bet-
toenbet toetben. Sllfo: probieren! —

3n bet Hüdje ift immer noch bie ©utfe aftued. 3ft
Offnen nicht auch fd)on ein fleinet ObettafihungSfchrei ent-
fdjlüpft, Wenn ©ie in Ohtem Beet, bie tounberhübfdjen
S3tätter teilenb, auf 3hte etfte ©utfe ftogen? SJÏir geht
eS jeben ©ommet fo, unb jebeSmal bin ich, betfucht, mit
meinen «einen unb gtogen Sieblingen bom ©utfenhügel
Stoicfptache su halten, ©ie finb mit fo an« Sets getoadj-
fen, bag ich nicht anber« fann, al« fie bot Siebe auf-
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zufr Und damit ich, auch im Winter mich dieser
Leidenschaft hingeben kann, bin ich darauf bedacht, einen
Teil des Gurkensegens zu konservieren. Bei der Konser-
Vierung muß das Kerngehäuse (im Gegensatz zur Berei-
tung des frischen Gurkensalates) entfernt werden. Aber
wir haben ja gehört, wozu das kostbare Mark verwendet
werden kann und ich glaube kaum, daß dies unsere lieben
Evastöchter vergessen haben.

Große gelbe oder noch etwas grüne Gurken werden
also geschält und der Länge nach aufgeschnitten, wonach
das Kerngehäuse mit einem starken Löffel entfernt wird.
Die Hälften werden in ein Geschirr, mit der Höhlung
nach oben, gelegt, mit Salz bestreut (auf 1 kg Gurken
50 g Salz) und 24 Stunden stehen gelassen. Dann läßt
man sie abtropfen, schneidet sie in halbfingerlange und
fingerbreite Stücke, legt sie in eine Schüssel und begießt
sie zwei Tage nacheinander mit soviel gekochtem, lauwar-
mem Essig, daß er darüber zusammengeht. Am dritten
Tage gießt man den Essig ab und schichtet die Gurken
in einen passenden Steinguttopf, indem man folgende
Gewürze dazwischenlegt: Für einen 3-Litertopf etwas
Dill oder Reèlaub am Boden und darauf ein fingerlanges
Stück Meerrettich, dazwischen 125 g Schalotten oder Zwie-
beln, 15 g Ingwer, 2—3 Lorbeerblätter, 10 Pfefferkörner
und 7—8 Nägeli. Obenauf kommt ein Mullbeutelchen mit
60 g gelbem Senfpulver (man nennt sie deshalb Senf-
gurken). Über alles gießt man gut gekochten, wieder er-
kalteten, nicht allzu scharfen Weinessig, legt ein Brettchen
darauf und verbindet mit Pergamentpapier. Im Keller
aufbewahren!

Daß Gurken nicht nur zu Salat, sondern auch als
Gemüse verwendet werden können, ist vielleicht nicht all-
gemein bekannt. So bilden gefüllte Gurken ein sehr be-
liebtes und schmackhaftes Gericht. Die Gurken werden
geschält, halbiert und ausgehöhlt Dann wird eine

Fleischfülle aus gehacktem oder Restenfleisch, mit ein-
geweichtem Brot, Grünem und Zwiebeln vermischt, in die
Höhlung gefüllt. Je nach Geschmack wird noch mit Käse
bestreut. Die Hälften werden in der Pfanne weich ge-
schmort und mit einer Butter- oder Tomatensauce serviert.

H a n k a.

Herz soll sich langsam an vermehrte Arbeitsleistung ge-
wohnen, um dadurch widerstandsfähiger und fettarmer zu
werden. Daß für Rheumatiker, Korpulente und Stoff-
wechselkranke größere Wanderungen und leichtere Berg-
touren von besonderem Nutzen sind, leuchtet jedem ein,
denn vermehrte Muskeltätigkeit bedingt vermehrtes
Schwitzen und Steigerung der Nierentätigkeit, so daß die
Abfallprodukte des Stoffwechsels via Lunge, Haut und
Nieren hemmungslos ausgeschieden werden, was ja nichts
anderes als Gesundheit bedeutet. Also denn: ..Los von
Rom!" —

Da viele Familien auch im allerkleinsten sparen müs-
sen, verrate ich ihnen heute einen Trick zum Sparen von
WSsche-Elastique, von dem in einer kinderreichen Familie
im Nu ein paar Meter verbraucht sind. Wenn bei den

Kinderhösli das Elastique in der Taille unbrauchbar ge-
worden ist, kann der Schaden mit einem Nest von etwa
10 om neuem Elastique behoben werden. Statt das
Gummiband auf der ganzen Weite einzuziehen, kann es

auch nur in der Hinteren Mitte angebracht werden. Es
versieht auf diese Weise den Zweck auch bei Schlüpfern
von Erwachsenen durchaus, nur muß dann ein etwas
längeres Stück, zirka 15 em lang, verwendet werden. Das
Gummiband wird in diesem Falle nicht eingezogen, son-
dern aufgenäht, und zwar auf der Innenseite mit großen,
dichten Kreuz- oder Herenstichen. Die Enden werden mit
saubern Festonstichen festgenäht. Die überflüssige Bund-
weite wird beim Aufnähen der Gummilitze bei jedem Stich
gefaßt, ähnlich wie bei der sogenannten ..Smokarbeit".
Auf diese Weise können auch alle Gummibandresten ver-
wendet werden. Also: probieren! —

In der Küche ist immer noch die Gurke aktuell. Ist
Ihnen nicht auch schon ein kleiner Qberraschungsschrei ent-
schlüpft, wenn Sie in Ihrem Beet, die wunderhübschen
Blätter teilend, auf Ihre erste Gurke stoßen? Mir geht
es jeden Sommer so, und jedesmal bin ich versucht, mit
meinen kleinen und großen Lieblingen vom Gurkenhügel
Zwiesprache zu halten. Sie sind mir so ans Herz gewach-
sen, daß ich nicht anders kann, als sie vor Liebe auf-
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